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Den Toten April 1806, 


Erklarung des Kupfers. 


Eine Parthie bey Reichenſtein. 

Um die Suͤdöſtlich liegenden Berge bey Reichenstein, 
wovon wir ſchon im 13. Stuͤck dieſes Jahrganges 
eine Abbildung lieferten, noch vollkommner bildlich 
zeigen zu können, liefern wir hier den zu No. 13 
noch fehlenden Theil. 2 

Im Vordergrunde erblickt man die andre Hälfte 
des kleinen Teiches, welcher ſich dort ebenfalls zeigte, 
dahinter einige hoͤlzerne Gebaͤude zu den Pochwerken. 
Oben auf dem Berggipfel ſieht man das dort erwähnte 
Oeſtreichiſche Weinhaus ‚ links an eben dem Berge 
die Kalkgruben. 

Haͤlt man dies Kupfer an die linke Seite von 
No. 13. ſo hat man die ganze Bergreihe, welche man 
links, nahe vor Reichenſtein in der Reißer Strafe 
erblickt. ۱ 


716 Jahrgang. DM Von. 
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۴ } F 1 1 
Bon der Stärke des Characters. 

Der Menſch, deſſen Betragen nie die Grundſaͤtze 
der Vernunft, ſelbſt in den ſchwierigſten Umſtaͤnden 
verleugnet, der Ausdauer und Feſtigkeit zu allem, 
was er unternimmt, mitbringt, iſt ein Mann von 
Character; ein Ausdruck der eine eben nicht ſehr 
gemeine Seelenſtarke und Energie bezeichnet. 5 

Sowohl in Privat- als in oͤffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen iſt dieſe Eigenſchaft noͤthig, fie erhöht alle Tu⸗ 
genden des Menſchen. Sie ſichert den Richter vor 


den Schlingen der Verführung und Beſtechung, ſie 


leitet ihn auf den Buchſtaben und den Sinn des Ge⸗ 


ſetzes, wenn das Gefuͤhl der Billigkeit in ihm die 


Oberhand gewinnen will, fie entferne den Schriftſtel⸗ 
ler von Schmeicheley und Satyre, und feſſelt ihn an 
die Prinzipe der Vernunft und der Wahrheit; fie iff 
es, durch welche der edle ۱۱۱ ۲۰ Menſch ſeine 
Ruhe, fein Gluck, fein Daſeyn in Gefahr bringen ; 
und ſich großen und toͤdtlichen Feindſchaften ausſetzen 
wird, um der Unterdruͤckung ihre unbekannten aber 
unſchuldigen Opfer zu entreiſſen. 

Aber dieſe ſeltne Eigenſchaft verdient es weniger, 
unſere Aufmerkſamkeit zu reitzen, wenn fie blos in 
den Verhaͤltniſſen des Privatlebens geuͤbt wird, als 
wenn der, welcher fie beſitzt, der Herr 398 2 
ſals einer großen Menge iſt. Unter dieſem letztern 
Geſichtspunkte it fie die Feſtigkeit, mit welcher eine 
große Seele erhabne und ſchwierige Pläne ausführt; 
ſtimmen dieſe mit den Forderungen der Tugend übers 
ein, ſo iſt fie der wirdigne Gegenſtand der menſch⸗ 
lichen Dantbarteit und eee iſt fie aber 

blos 


۱ 


¥ 


die Geiſtesſtaͤrke, von der fie durchdacht wurden, hat. 
t R 2 
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blos fuͤr den Ehrgeitz und das Verbrechen wirkſam, 
fo wird fie die Getzel der Menſchheit, die fie jedoch 
ſelbſt zitternd noch bewundert, weil unſre ſchwachen 
und kleinen Herzen ſich freywillig vor allem Großen 
und Starken beugen. i 

Die Schwäche iſt der Charaeterftärfe nicht min⸗ 
der als die Unenefchleffenheit und Unbeſtaͤndigkeit ent⸗ 
gegen geſetzt. Der Mann von ſtarker Seele überlegt, 
entſchließt ſich, und bleibt dann unerſchuͤttert. Er 
ſtaͤhlt ſich gegen jeden Widerſtand, man moͤchte bey⸗ 
nahe ſagen, er liebt ihn, weil er dem Geiſte Spann⸗ 
kraft und dem urbe Nahrung giebt. Er allein kann 
wollen, die ſeltenſte und ſchwerſte Sache für den 
groͤßten Theil der Menſchen: denn um wollen zu 
koͤnnen, muß man einem einzigen Gegenſtande alle 
ſeine Begierden, alle ſeine Neigungen und ſelbſt die 
Liebe zum Leben unterordnen. Friedrich II. uͤberlegte 
1756 ſeine Gegenwart und die Zukunft des Jahrs 


1757 und 1758, er fand, daß ein ſchrecklicher 


Krieg nothwendig ſey, und er begann ihn. 

Man kann keinen Character ohne tiefen, durch⸗ 
dringenden Verſtand haben, der uns das Schwere 
von dem Unmoglichen unterſcheiden lehrt. Das, was 


über unfre Kräfte iſt, durchaus zu wollen, iſt kein 


Character, ſondern Hartnäckigkeit, wie Karls XII. 
Vertheidtgung feiner Perſon mit 60 Offizieren gegen 


ein tuͤrkiſches Heer, und die Widerſetzlichkeit der Koͤ . 


nigin Joſephe don Polen im Archive zu Dresden. 
Aber oft wird die Menge die größten und edeiſten 
Pläne als Chimsären behandeln, weil fie mißlangen, 
und fie weder die Seelenſtaͤrke, von der fie gefaßt, noch 


In 
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In welcher Lage ſich auch immer der Mann von 
Character befinden mag, er iſt immer der Herr deſ⸗ 
fen, was ihn umglebt. Er empfängt weder in großen 
noch in kleinen Dingen Geſetze, oder wenn er in Klei⸗ 
nigkeiten nachgiebt, fo iſt es nicht Schwaͤche, eher 

Geringſchaͤtzung. Er wird alſo fein Weib, feine Ges 
liebte, ſeine Freunde beherrſchen, ſein Haß iſt ſtark 
wie feine Liebe; er wird nie eine Beleidigung vergefs 
fen, ſelbſt wenn er es veraͤchtlich finden ſollte, ſie zu 
täten. Er ſcheint ſtolz und iſt es, aber nicht wie 
die kleinen Seelen, deren Stolz eigentlich nur eine 
Auflehnung gegen den iſt, der über ihnen ſteht, fein 
Stolz iſt die geheime und beynahe unwillkuͤhrliche Em⸗ 
pfindung ſeiner Erhabenheit uͤber die andern. Wenn 
er keine Gelegenheit hat, die oͤffentliche Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich zu ziehen, fo wird er in der Geſellſchaft, 
leichtſinnig und oberflächlich wie fie iſt, leicht verkannt 
werden, denn ſelten bringt er den Geiſt und den Ton 
mit, der in ihr gefallt. Anmuth eine fich ſchwer mit 
der Kraft; oft allein mit ſeinen Gedanken in der 
Mitte eines zahlreichen Zirkels ſcheint er einſilbig und 
trocken. 
ueberhaupt find die Menſchen von ſtarker Seele 
keine großen Sprecher; ſie verraͤth ſich mehr durch 
Worte, die ihr entfahren, als daß fie ſich durch lange 
Geſpraͤche enthuͤlte. Sie wiſſen es, daß man große 
Ideen faſſen und doch eine ſehr ſchwache Seele haben 
kann. Wer hat erhabner von der Freyheit geredet, 
als, Lncan „der die Schaͤndlichkeit beging, die Mit 
ſchuͤld feiner Mutter den Henkern Neros zu entdecken, 
um fein Leben in retten? 


t 
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N Der Mann von Character iſt immer mehr ener⸗ 
giſch, als beredt. Brutus verlangte vom Cicero, 
er ſolle ſeine ganze Vertheid gung des Milo auf den 
Satz beſchraͤnken, daß man eine lobenswuͤrdige Hands 
lung begeht, wenn man einen ſchlechten Bürger toͤd⸗ 
tet. Wer ſteht nicht darin ſchon den Mann, der 
— auf Caͤſarn den Dolch zuͤckt? 


0 


Er hat Gerechtigkeit geübt, 
(Schluß.) 

Mit niedergeſchlagnen Augen und ſchaambedeck⸗ 
ten Wangen verließ ſie den Ort ihrer Schande, ver⸗ 
ſchloß ſich in ihren Pallaſt, und vertrauerte ihr Leben 
in verborgener Melancholie unter dem Drucke eines 
ſtrafbaren Gewiſſens. Lange kam das ſchreckliche 
Geheimnis nicht uͤber ihre Lippen, aber deſto tiefer 
nagte es in ihrer Bruſt. Oft zwar harte ihr Gemahl 
ſelbſt vergebens ſich bemuͤht, es ihr zu entreiſſen, aber 
als er einſt mit ſtiller Sehnſucht ihr entgegen kam, 
und wehmüthig auf eine andre Liebe ſchloß, die ſich 
ihres Herzeus bemeiſtert haben muͤſſe, da brach fie in 
einen Strom von Thraͤnen aus, und entdeckte ihre 
Schande. „Ein andrer hat Euer Bette beſteckt, und 
Ihr werdet mich nie wieder berühren“. Mit zaͤrt⸗ 
licher Sorgfalt ſuchte ihr Gemahl ffe zu troͤſten, ohn⸗ 
geachtet wuͤthende Schmerzen ſeine eigne Bruſt zer⸗ 
ſleiſchten. „Du haft kein Verbrechen begangen, jaste 
er, dein Herz it ohne Flecken. Sey ruhig, und 2 
birg nur noch eine Zeitlang die Urſache deines Kum⸗ 
mers. Deine Unſchuld ſoll geraͤcht werden, wie meine 
۱ Ehre; 


262 


Ehre; aber noch muͤſſen wir ſchweigen und dulden, 
bis Zeit und Umſtande uns erlauben, die Strafe nach 
dem Maaße des Verbrechens abzuwägen“. 

Seine Abſicht war, ſchwere Rache an dem Gra⸗ 
fen zu nehmen Kaum erfuhr er aber, daß der Ver⸗ 
brecher heimlich weggereiſt fen, fo aͤnderte er feinen 
Plan, und warf das ganze Gewicht der Rache auf 
die Koͤmgin ſelbſt. Mit erkuͤnſtelter Freundlichkeit 
begab er fib nach ihrem Pallaſt, und begehrte fie pers 

ſoͤnlich zu ſprechen, unter dem Vorwande, daß er ihr 
Briefe von ihrem Gemahl einzuhaͤndigen habe. Das 
Kabinet der Königin öffnete fh, der Statthalter trat 
mit ſcheinbarer Hochachtung binein, und beyde wur⸗ 
den allein gelaſſen. Jetzt ließ er plöglich feine Mas ke 
fallen, und zeigte ſich ihr in ſeiner ganzen furchtbaren 
Wuth. Zuerſt ſpannte er ihr Gewiſſen auf die ſchreck⸗ 
lichſte Folter, und ſpiegelte ihr den ganzen Umfang 
ihres Verbrechens und ihrer Strafbarkeit vor; mit 
den letzten. Worten, wo ſein Grimm auf das hoͤchſte 
geſtiegen war, zog er einen verborgnen Dolch heraus, 
ſtieß ihn der Schaͤndlichen ins Herz, und verließ fie 
4 een in ihrem Blute. 

Mit wilden, verzweiflungs vollen Blicken eilte er 
nach ſeiner Wohnung, nahm hier mit ſtummer Zaͤrt⸗ 
lichkeit Abſchied von ſeiner Gemahlin, und begab ſich 
in Begleitung einiger Edelleute nach Konſtantinopel, 
wo ſich der Koͤnig Andreas noch aufhielt. „Herr, 
ſagte er bey feinem Eintritte mit unerſchrockner Stims 
me, als Ihr Ungarn verließt, ſchaͤrftet Ihr mir den 
Befehl ein, allen Euren Unterthanen nach der Strenge 
der Gerechtigkeit zu begegnen. Dieſem Befehl bin ich 
bisher treu geblieben, und die Rothwendigkeit zwang 
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mich vor Kurzem, denſelben zum Nachtheil Eures 
Hauſes zu vollziehen. Ich habe Eure Gemahlin um⸗ 


7 gebracht, weil ſie einem Bruder behülflich war, mein 
Weib, das ich wie mein Leben ſchaͤtze, zu entehren. 


Und hier ſteh ich vor Euch, und lege meinen Kopf in 
Eure Haͤnde; die Gerechtigkeit mag gegen mich ent⸗ 
ſcheiden, oder auch die Rache des beleidigten Monar⸗ 
chen: ich zittre nicht, ich habe gethan, was mein 
Gewiſſen vor dem Kırerfing! des 3 wird ver⸗ 
antworten koͤnnen “. irê 
Andreas hoͤrte dieſe ade Anrede an, ohne 
ihn zu unterbrechen, ja ſogar, ohne eine merkliche 
Bewegung ſeines Innern zu verrathen. Als der 
Statthalter geendigt hatte, erwiederte er mit gelaßuem 
Tone: „Wenn die Sache ſich wirklich ſo verhaͤlt, wie 
Ihr ſie mir beſchrieben habt, ſo begebt Euch ſogleich 
wieder nach Haufe, und fahrt fort, die Strenge der 
Gerechtigkeit wie bisher ungehindert auszuüben. Ich 
werde mich nur kurze Zeit in Palaͤſting verweilen, und 
bey meiner Zuruͤckkunft ſelbſt unterſuchen, ob Cure 
Handlung Beyfall oder Strafe verdient!“ 
Bankbanus kehrte zurück, aber er fand feine un⸗ 
gluͤckliche Gemahlin nicht mehr am Leben, ohne ſich 
überzeugen zu koͤnnen, ob ihr Tod natuͤrlich oder frey⸗ 
willig geweſen war. Sein Monarch, der nicht. lange 
darauf ihm folgte, erklaͤrte ihn nach angeſtellter Un⸗ 
ter ſuchung für ſchuldlos, minder vielleicht ſein eigenes 
Gewiſſen. Nachdem er den Grafen Johann umſonſt 
in halb Europa aufgeſucht hatte, glaubte er ihn endlich 


in Paläftına zu finden; aber dort war es, wo ihn vor 


Damteta der Tod ereilte, als er feine Schuld um 
Blute der Ungläubigen zu tilgen dachte. 5 
5 — سس‎ u 
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Ignſchriften. 
Auf eine Fontaine. 
Siehſt Du Wandrer dieſe Welle ſtroͤmen, 
Und ſogleich zerrinnen? 7 ; 
So vergeht die Herrlichkeit der Welt, 
Und nur Gott iſt 's, der da bleibt. 


Auf eine Statue des dere 
Wer Du auch biſt, erblick hier deinen Hertu! 
Er iſt's, er war es, oder kann es ſeyn. 


i Auf ein Grab. 
Freunde, Wandrer, die Ihr wiſſen wollt, 
Wer ich war? Ich wollte nie was ſeyn; 
Nulle lebt' ich und that wohl daran. 
Der iſt Thor, der im Voruͤbergehn 
Von dem Nichts zum Bing ape will 
Etwas werden. 


Auf einem Thore d der Stadt Arras hand ſonſt bie 


Quand les Francais prendront Arras, 

Les souris mangeront les chats. 
(Wenn die Franzoſen Arras einnehmen werden, ſol⸗ 
len die Katzen von den Mäufen gefreſſen werden.) 
Inm Jahr 1640 wurde die Stadt wirklich von 
den Franzoſen erobert, und nun gab ein Soldat, der 
zufallig die Inſchrift fab, den ſinnreichen Rath, blos 
den erſten Buchſtaben von dem Worte prendront 
wegzuloͤſchen, wodurch es nun hieß: Wenn die Fran⸗ 
zoſen Arras a werden ꝛc. 
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Ein berühmter Redner ۳ 


Man ſagt, er ſtiehlt fie ganz und gar 
Die Reden, die er hält? 
Die boͤſe, ſchlechte Welt! 
Er kaufet und bezahlt fie baar. 


Deinungen verſchiedner Völker uͤber die 


Fortdauer der Seele nach dem Tode. : 
; Fort ſetzung.) 3 
Am ſinnlichſten find die Borflellungen von — 
Freuden des ewigen Lebens unter den Bewohnern der 
heiſſen Erdſtriche. Unter dieſen ſtehen die Muhame⸗ 
daner oben an, deren Himmel nur ein Paradies irdi⸗ 
ſcher Genuͤſſe iſt. Muhamed beſtimmte ihn zunächſt 
für feine Krieger, dann für alle, die es mit ihm 
hielten. Kein Ungläubiger wird in denſelben einge⸗ 


laſſen; für dieſen iſt er auf ewig verſchloſſen. Wer 
im Kampfe für Gottes und ſeines Propheten Sache 


faͤlt, dem öffnen ſich die Thore des Paradieſes von 
ſelbſt. „Ein Tropfen Blut in Gottes Sache vergoſ⸗ 
fen, — heißt es im Koran — eine Nacht in Waffen 
zugebracht, iſt mehr werth, als zwey Monate 


und Beten; wer im Treffen fällt; det Suͤnden ſind 


vergeben; am Tage des Gerichts werden ſeine Suͤn⸗ 
den glaͤnzen, wie Leuchtkaͤfer, und riechen, wie Mo⸗ 
ſchus, und den Verlud der Glieder werden die Fit⸗ 
tige der Engel und Cherubim erfegen.” Die Todes⸗ 
ſtunde iſt zwar allen bitter, aber den Seelen der Glaͤu⸗ 
bigen wird fie erleichtert. Ein Engel ſcheidet Leib 
und Seele und traͤgt die lebte ins Paradies. Einen 
۱ و‎ 
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Mittelzuſtand der Seelen bis zur Auferſtehung kennt 
der Koran nicht. Iſt die Seele des Glaͤubigen im 
Paradieſe angelangt, ſo verkuͤndigt ihr der Engel der 
Frommen das Maas und die Gattung ihres nunmeh⸗ 
rigen Gluͤcks, und dieſes iſt verſchieden, je nachdem 
der Gläubige im Stande der Gnade oder mit Sünden 
beladen dahin ſtarb. Jener genießt, ſogleich den Vor⸗ 
ſchmack der Seligkeit, dieſer muß erſt feine Sünden 
Büffen und gereinigt werden, doch geſchieht das Letzte 
ohne ſchmerzhafte Empfindungen. Das Paradies 
wohin der Gereinigte in kürzerer oder laͤngerer Zeit 
gelangt, iſt ein großer Garten, deſſen Boden aus 
dem feinſten Weitzenmehl oder Moſchus beſteht, inner⸗ 
halb demſelben find Fluͤſſe von Milch, vom lleblichſten 
Wein und reinſten Honigſtromen. Im Schatten aus⸗ 
gebreiteter Zweige an nie verfiegenden Quellen woh⸗ 
nen die Seeligen. Die ſchoͤnſten Mädchen, mit großen 
ſchwarzen Augen und vollem Buſen, die nie ihre Reitze 
verliehren, find ihre Geſpielen Der ſchoͤnſe Schmuck 
und die ſchoͤnſten Kleider gehoͤren den Seeligen, die 
auf weichen Kuͤſſen ruhen und angenehm eſſen und 
trinken. Mit Perlen und Diamanten ſind die Wege 
des Paradieſes gepflaſtert und von Gold find die 
Stämme der Baͤume. Jeder Seelige hat einen eignen 
marmornen Pallaſt. Der Baum des Gluͤcks wurzelt 
im Pallaſt des Propheten und ſeine beladenen Zweige 8 
0 uͤber alle Glaͤubige, um ihnen jede ver⸗ 
langte Art von Früchten darzureichen. Aus der Wur⸗ 
zel dieſes Baumes entſpringen die Flüſſe des Paradie⸗ 
ſes. Die Baͤche fuͤhren Rubine und Smaragde mit 
ſich und find mit Moſchus und Safran eingefaßt. Es 
giebt acht Grade paradieſiſcher Seligkeiten. * 
in" dte 
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hoͤchſte Grad heißt Aden und dieſen haben bisher blos 
die Evangeliſten und die vier erſten Kaliphen erlangt. 
Jeder beſitzt ſiebenzig prächtige von Gold und Edel⸗ 
ſteinen glänzende Pavillons. Jeder Pavillon iſt mit 
700 entzuͤckenden Betten verſehen und jedes Beit um⸗ 
geben 700 Houris oder himmliſche Madchen. Jeder 
Glaͤubige hat zum wenigſten 72 ſolcher Houris oder 
ſchwarzaͤugigter Schönen von blühender Jugend, jungs 
fraͤulicher Reinlichkeit und auſſerordentlich feinem 
Gefuͤhl. Ein Augenblick des Vergnuͤgens wird zur 
Daner eines Zeitraums von 1000 Jahren erhoben 
und die Fahigkeit zu genieſſen iſt hundertfach größer, 
als in dieſer Welt. Die Weiber bleiben im Paradieſe 
ewig jung und ſchoͤn; die alten verfallen in einen tie⸗ 
ſen Schlaf vor den Thoren des Paradieſes, aus dem 
fie veryuͤngt, als Jungfrauen, wieder erwachen. 
Wenn fie es verlangen, fo werden fie mit ihren Maͤn⸗ 
nern wieder vereinigt, erhalten auch Kinder, doch 
ohne alle Schmerzen und dieſe werden in einer Stunde 
empfangen und gebohren und erwachſen auch in Kur⸗ 
zem. Und all dies Gluͤck wird auch nicht durch die 
geringſten Erdenbeſchwerden getruͤbt, denn die Seeli⸗ 
gen dürfen nec exspuere, nec vesicam, nec alvam 
exonerare, nec mucosas nares emungere, verum 


sudore, odore mosehum aequante, emisso quan- N 


tum satis est excernere, Von geiſtigen Himmels⸗ 
freuden weiß der Koran nichts. Erſt fpätere Ausle⸗ 
ger deſſelben haben einige derſelben, z. B. das An⸗ 
ſchauen Gottes, die Vermehrung ſeiner Einſichten 
hinein getragen. Die Schilderung von den Freuden 
des fünftigen Lebens finder ſich zwar häufig tin Ko⸗ 
ran, oft mit denselben Worten, oft mit neuern 
f f Neben⸗ 
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Zu Capua befindet fib nach Kayßlern das Grabs: 
mal eines gewiſſen Paulinus Böttontüs. Die Grab⸗ 
ſchrift nennt ihn als den erſten Arzt dieſer Stadt und 


ertheilt ihm das Lob, daß kein Kranker unter feinen 
Händen geſtorben ſey; allein ſie fügt auch hinzu, daß 
et niemals practitirt habe. 


Als Ludwig der Sechs zehnte mit der Koͤnigin nach 
ihrer Niederkunft um Jahre 1779 dem Gottesdienſte 
in der Hofkirche beywohnte, mußten die Vogelhaͤndler 
und Vogelſteller zu Paris 400 Vögel liefern, um ſie 
zum Zeichen der Freude über die Geburt des Prinzen 
a vo zu laſſen, — 


Das Wort | ſcheint aus den bey⸗ 


den lateiniſchen Worten zuſammen geſetzt zu ſeyn: a 


Complete mentiri. (Vollſtändig lügen.) 


Ein Fapferlicher General, der auf feinen Gütern 
lebte, wollte ſich mahlen laſſen und trug feinem Se⸗ 
eretair auf, deshalb an einen berühmten Maler in Wien 
zu ſchreiben. Der Mahler kam und wurde dem Ge⸗ 
neral vorgeſtellt. Dieſer redete ihn mit folgenden 
Worten an: „guter Freund! ich hab Ihn da ſo weit 
herkommen laſſen, wird Er e auch treffen ۶ 

nen?“ 
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nen?“ O ja; antwortete der Mahler, den dieſe un⸗ 
bofliche Anrede ۵۸۵۵6 Ew. Excellenz find i gut 
zu treffen Sie haben grobe Züge, 
Es iſt bekannt, daß die Türken ſehr abgeneigt 
ſind, auf die Fragen, die man der Religion wegen 
an fe thut, zu antworten. Sie fuͤrchten naͤmlich ſich 
dadurch dem Spott und Tadel der Fragenden auszu⸗ 
feg.n. Eine Dame von Stande fragte einſt den tuͤrki⸗ 


ſchen Gefandten am Wiener Hofe, warum die Mu- 


hamedaner wohl mehr als eine Frau naͤhmen? Der 
Geſandte, ohne ſich in weitlaͤuftige Eroͤrterungen 
darüber einzulaſſen, antwortete: unſre Religion ers 
laubt uns die Vielweiberey deshalb, weil wir bey 
den verſchiedenen Frauen zuſammen, die wir nehmen, 
ſelten diejenigen Eigenſchaften antreffen, welche in 
Ihrer Perſon alle in ſich vereinigt finden.“ Die Dame 
war natuͤrlich mit dieſer ſinnreichen dane, 
ten Antwort zufrieden. 

. 


Ueber die Oſtereyer. 

In Schleſien und auch in andern Gegenden von 
Deutſchland iſt es uͤblich, daß man an Oſtern bunte 
Eyer als Deſert auftragen läßt und auch feine Freunde 
damit beſchenkt. Der Gebrauch iſt ſehr alt und ruͤhrt 
wahrſcheinlich von der roͤmiſchen Kirche her, die nach 
geendigter Faſten einer paͤpſtlichen Verordnung ge⸗ 
maͤß, ihre ordentlichen Maͤhlzeiten wieder mit Eyern 
anfing. Vielleicht auch, daß er ſich noch von den 
nie her ſchreibt, die ihre Gaſtmahle mit Ehern 

auſin⸗ 


نی 


۱ 


- 
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anfingen und mit Aepfeln ſchloſſen, daher nach 
einer Meinung das bekannte lateiniſche Sprüchwort: 
ab ovo usqu ad mala. Auch die Aegypter und 
Griechen aßen bey gewiſſen feyerlichen Mahlzeiten 
Eyer, weil ſie das Ey fuͤr das Bild einer dunkeln, 
unenthuͤllten Zukunft hielten. Vielleicht daß die 
Ehriſten auch damit auf die Auferſtehung unſerer Leis 
ber hindeuten wollten, weil das Ey den Keim eines 


noch unentwickelten 10۱0۲۲۵۲۸۱8 


Die ehemalige ſellſame Gewohnheit zu Breslau, 
am dritten Oſtertage das Eyerleſen zu halten, iſt be⸗ 


reits in dem zweyten Jahrgange dieſer Blaͤtter be⸗ 


ſchrieben. 


1 5 ۲ 

Ein aͤlterer Geiſterſeher. 

Vor einem Jahre machte Wetzels Schrift: „Mei⸗ 
ner Gattin wirkliche Erſcheinung nach dem Tode“ uns 


gemeine Senfation. Sie wurde mit Begierde ۵0۱ . 


ſen und mit Unwillen gegen den Verfaſſer, der uns 


eine Aus geburt feiner Phantaſie fuͤr Wahrheit aufbuͤr⸗ 


den wollte, bey Seite gelegt. Schwaͤrmer der Art, 
mitunter auch abſichtliche Betruͤger hat es zu allen 
Zeiten gegeben. 

Eines von Beyden war Michael Mercati, der im 
15. Jahrhunderte zu Florenz lebte. Dieſer hatte 
einen vertrauten Freund Marſilius Fieinus, mit dem 
er ſehr oft über die Unſterblichkeit der Seele und die 


‚Möglichkeit nach dem Tode zu erſcheinen, ſich unters 


* 


Bey einer dieſer Unterredungen leiſteten fe 


| ſich ei das Verſprechen, einander, wenn es mögs . 


lich 
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lich wäre, nach dem Tode zu erſcheinen. Nach eini⸗ 
ger Zeit ſaß Mercati in ſeinem Landhauſe und hoͤrte 
einen Reuter zu ſeinem Thore herein angeſprengt kom⸗ 
men. Kurz darauf oͤfnete Etwas leiſe die Thüre und 
Mercati vernahm deutlich die Worte: Michael! Alis 
ohael! vera; vera sunt illa. (Michael! es iſt 
wahr, wahr!) Mercati oͤſnete darauf das Fenſter 


und erblickte feinen Freund Fieinus auf einem glaͤn⸗ 


zend weißen Pferde fortgallopiren Nach einigen 
Tagen erhielt er die Nachricht von ſeinem Tode. Hier 
erſchien ein Geiſt ſogar zu Pferde! Kein Gelehrter der 
damaligen Zeit bezweifelte die Wahrheit dieſer Be⸗ 
gebenheit. — : : 


Anecdoten. 


Der General Fouquet war in ſeiner Jugend ein 
großer Freund des Kronprinzen, nachherigen Koͤmgs 
Friedrichs I; er leiſtete ihm ſelbſt in feinem Gefaͤng⸗ 
nit zu Kuͤſtrin Geſellſchaft. Friedrich Wuhelm trieb 
die Strenge gegen feinen Sohn fo weit, dat er das 


Gefaͤngniß zu erleuchten verbot. Aber wenn dee ۱ 


Gardeofftzier das Licht des Prinzen ausloſchte, zuͤn⸗ 
dete Fouquet das feinige an. Der König, ſagte er, 


ſpricht in feinem Befehl nur vom Lichte des Prinzen, 
nicht oon dem meinigen. ۱ 


Stanislaus Leſtinst9, König don Polen, 6 
ſich durch einen Kammerdiener die Bibel vorleſen. 


Gott erſchien ihm en singe (als Affe) ſa te der Bors 


leſer; en songe (im Traume) verbeſſerte der König. 
۱ En 
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En sorge ou en singe, antwortete jener, Gott war 
der Herr, und konnte beydes. 


Gnaͤdiger Herr, ſagte Montauſter zum Dauphin, 
Sohn Ludwig XIV, indem er ihn aus ſeinem Unter⸗ 
terrichte entließ, und fein Hofmeiſteramt niederlegte, 
wenn Sie ein rechtſchaffner Mann ſind, ſo werden 


Sie mich lieben; wenn Sie es nicht ſind, ſo werden 


Sie mich haſſen, und ich werde mich daruͤber be⸗ 
ruhigen. 


۳ 


` 1 Auflöfung der Charade im vorigen Stück. 
۰ 1 Wachholder. 


Char a d e. 
Die erſte Silbe. f 
Sanfte Troͤſtung ſpende ich dem Dulder , 

Sprachlos, Seelenlos erheb ich ihn — 
Durch ein Wort aus uͤberirrd'ſchen Raͤumen. 
Wohl ihm, wenn er hoffend auf mich blickt, 
Er, der nimmer mich ertennen wird! 
0 : Die zwey andern. 
Wer das Gluck begehrt, der hoͤret fie, 


Wer's erlangen will, der übe ſie! 


Das Ganze. 


15 Du ſiehſt von mir hinauf zum Groͤßeſten 


as dieſes Weltraums weiter Kreis begreiſt. 


| ei bauten Menſchen, um es zu erforfchen, 


Wohl wiſſend, daß ſie's nie erforſchen koͤnnen. 


Steig auf zu mir, dein tiefes Nichts zu fühlen ! 


۱ 


Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 


handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeden, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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